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Vigilia paschalis: Die Nacht der Nächte. 

 Die Vergegenwärtigung des Pascha-Mysteriums 

Die „mater omnium vigiliarum"1, die 
Osternacht also, ist nicht nur theologisch 
gesehen in der Gesamtheit der einen Dreita­
gefeier von Leben, Tod und Auferstehung 
Jesu Christi die zentrale Feier im christlich 
gestalteten Jahreskreis, sondern auch im Er­
leben vieler Christen der Höhepunkt der 
gottesdienstlichen Feiern im Kirchenjahr. 
Als Teil des Triduum sacrum ist gerade die­
se Nachtfeier mit ihren spezifischen Sym­
bolen und ihren zahlreichen sinnlichen Ele­
menten eine ansprechende, aber gleichwohl 
anspruchsvolle (bisweilen für manche viel­
leicht auch zu anspruchsvolle) Feier. In in­
tensivster Weise - nämlich: im Licht, im 
Wort und im Sakrament - kann in dieser 
Nachtfeier der Ostern erfahren werden, was 
es bedeutet, wenn sich Christen zum Got­
tesdienstfeiern versammeln. Genau um die­
sen Fragehorizont will dieser kleine Beitrag 
auch handeln: Was sagt die Feier der Oster­
nacht über das Christsein aus? Was wirkt 
Gott in dieser Nacht? Was ereignet sich am 
feiernden Menschen? Und: Welche Bedeu­
tung kommt dabei dem Wort der Bibel, dem 
Wort Gottes also, zu? 

Die Osternacht - ein Gottesdienst mit 
hohem „Erlebniswert" oder doch nur 
etwas für „Eingeweihte"? 

Wie alle Feiern des Triduum sacrum ist 
die Liturgie der Osternacht eine dichte Fei­
er, die einerseits ihre Ausdrucks- und An­
ziehungskraft durch Feierformen erhält, die 
dieser Nachtfeier ihr besonderes Gesicht 
geben, andererseits aber auch durch ihre 
Komplexität hohe Anforderungen an die 
Mitfeiernden stellt. So ist die Osternacht 
auf der einen Seite höchst „attraktiv", da sie 
über einen hohen „Erlebniswert" verfügt, 
auf der anderen Seite aber kann ihr Feierge­
halt nur wirklich erfasst werden, wenn im 

Glauben nach dem Inhalt des Gefeierten ge­
fragt wird. 

Zwei Stimmen zur Feier der Ostern 
möchten dieses Spannungsfeld andeuten. 
Mit „Simplify your life" ist eine monatliche 
Zeitschrift betitelt, die sich dem Trend zum 
einfachen Leben verschrieben hat und da­
mit reißenden Absatz findet.2 In der April­
ausgabe des Jahres 2000 fand sich folgen­
der Hinweis: 

„Ostermorgen. Gehen Sie am 22. April 
früh ins Bett, damit Sie am Ostersonntag 
ganz früh aufstehen und einen Osternachts­
gottesdienst besuchen können. Die begin­
nen meist zwischen 4 und 6 Uhr früh (er­
kundigen Sie sich rechtzeitig) und gelten als 
Geheimtipp in der kirchlichen Szene. Sie 
erleben dort viel Stille, den Sonnenaufgang, 
die Bedeutung des Lichts und den Jubel 
über die Auferstehung Christi. Selbst wenn 
Sie kein Gläubiger oder Kirchenfan sind -
hier werden Sie garantiert etwas Neues er­
leben." 

Die Osternacht also als „Geheimtipp" 
für die nach immer Neuem suchende Erleb­
nisgesellschaft? Die Liturgie der Osternacht 
als attraktives Angebot auch für Nichtgläu­
bige? 

Im Kontrast dazu eine Einschätzung 
aus dem Rundschreiben der Kongregation 
für den Gottesdienst „Über die Feier von 
Ostern und ihre Vorbereitung" aus dem Jahr 
1988: Hier wird vermerkt, dass vielerorts 
die Feier des österlichen Triduums „mit 
großem geistlichen Nutzen" begangen 
wird. Andererseits gebe es dennoch zahlrei­
che Schwierigkeiten in der konkreten pa­
storalen Umsetzung des österlichen Feier­
geheimnisses, weil - so die Erklärung der 
Gottesdienstkongregation - ,,sowohl der 
Klerus als auch die Gläubigen nur ungenü­
gend über das Paschamysterium als Mittel­
punkt des Kirchenjahres und des Christen­
lebens unterrichtet sind".' Diese Überle-
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gung zielt wohl weniger auf den Ablauf der 
gottesdienstlichen Feiern, der unzureichend 
bekannt ist, als vielmehr auf das Gesamt­
geschehen der österlichen „Dreitagefeier 
vom Leiden und Sterben, von der Grabes­
ruhe und von der Auferstehung Jesu Chri­
sti" (MB „Karwoche und Osteroktav" 
1996), das in seiner grundlegenden liturgie­
theologischen Dimension nicht immer voll 
erfasst zu sein scheint. Nur wenn erkannt 
ist, was die Feier des Pascha-Mysteriums 
für die Kirche und die Christen bedeutet, so 
der Rückschluss aus den Worten der Got­
tesdienstkongregation, dann kann das öster­
liche Triduum so gefeiert werden, dass das, 
was gefeiert wird, auch an den Feiernden 
selbst fruchtbar wird. 

Die Feier des österlichen Geheimnis­
ses also doch nur für solche, die auch wis­
sen, was da gefeiert wird? Setzen wir 
zunächst bei diesem letztgeäußerten Ge­
danken an und versuchen einzufangen, was 
und wie die Christen an Ostern feiern, um 
dadurch einen Zugang zur Beantwortung 
unserer Eingangsfragen zu finden. 

Die Feier des Pascha-Mysteriums als die 
Herzmitte allen liturgischen Feierns 

Spätestens seit dem Zweiten Vatikani­
schen Konzil ist der Begriff „mysterium 
paschale" zu einem theologischen Passe­
partout geworden, mit dem die Selbstmit­
teilung Gottes in der Geschichte des Heils 
beschrieben wird.4 Gegenstand allen Got­
tesdienstfeierns ist dieses Pascha-Mysteri­
um, welches das gesamte Heilswerk Gottes 
an den Measchen umfasst und das in Lei­
den, Tod und Auferstehung Jesu Christi sei­
nen unüberbietbaren Kulminationspunkt 
findet. Dieser Jesus, der Christus, ist Gottes 
ewiges Wort (Joh 1,1.14), seine neue 
Schöpfung (2 Kor 5,17; Gai 6,15), der neue 
Adam (1 Kor 15,45; Röm 5,14), das neue 
Pascha und sein Lamm (1 Kor 5,7; Joh 
1,29.36 und 19,36), der Neue Bund (Mt 
26,28; Hebr 8-13), die neue Beschneidung 
(Kol 2,2,11-12), der neue Tempel (Joh 
2,19-27), das neue Opfer und sein Priester 
(Eph 5,2; Hebr 3,7-4,11 und 4,14-10,14) 

und die messianische Zeit, die kommen soll 
(Lk 4,16-21; Apg 2,14-36): ,,Alles Vorhe­
rige ist erfüllt in ihm."5 Pascha-Mysterium 
meint also die Realisierung jenes Erlö­
sungswerkes, dass im Alten Testament vor­
gebildet ist und zugleich in der Überwin­
dung des Todes als auch in der Verleihung 
des Lebens besteht. Ostern, das Jahre­
spascha, ist die Feier der Einheit aller altte­
stamentlichen und neutestamentlichen 
Heilstaten Gottes in Erwartung der Wieder­
kunft des Herrn. Doch wird jedes Jahr in der 
österlichen Dreitagefeier (und darüber hin­
aus in jeder Feier des Wochenostems) nicht 
etwa nur dieser Ereignisse in der Vergan­
genheit gedacht, sondern in der Wirklich­
keit des Mysteriums wird dieses Heilshan­
deln selbst wieder wirkmächtige Gegen­
wart im Leben der feiernden Menschen. Die 
Feiernden werden somit im Feiern in die 
Heilsgeschichte Gottes hineingenommen: 
Heil ist kein Ereignis in der fernen Vergan­
genheit oder in noch unerreichbarer Zu­
kunft, sondern es ist Ereignis der Gegen­
wart in der Vorausschau auf das endzeitli­
che Reich Gottes. Die anamnetische Feier 
der Kirche preist demnach nicht „die Situa­
tion einer Vergangenheit, von der allenfalls 
gute Folgen in die Gegenwart einwirken; 
sie proklamiert vielmehr das Heilshandeln 
Gottes als die Fülle der Gegenwart - nicht 
unmittelbar in unserer erfahrbaren Historie, 
sondern in jener Ebene ontischer Wirklich­
keit, die dem ewigen und freien Gott gemäß 
ist und für welche die Alten das Wort „my­
sterion", ,,sacramentum", gebrauchten. "6 

So ist alle Liturgie „dynamische Anamne­
sis"7: Durch die Kraft des Heiligen Geistes 
feiern wir, dass Jesus lebte, starb und aufer­
stand zu unserer Erlösung und wir gestor­
ben und auferstanden sind zu neuem Leben 
in Christus. Ostern ist wie alle christlichen 
Feste Gedächtnisfeier des Erlösungsge­
schehens, in der das gefeierte Heilsereignis 
eine neuartige Gegenwart gewinnt, die wir 
zwar verstandesmäßig nicht bestimmen 
oder abgrenzen können, die aber dennoch 
eine objektive, aus dem Geheimnis der Ver­
bundenheit der Kirche mit Christus stam­
mende Wirklichkeit ist. Das Heil wird ver­
mittelt durch die im Glauben mitvollzogene 
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Gedächtnisfeier des Pascha-Mysteriums, 
begangen und zu begehen von der Kirche 
als der je zum Heil berufenen Menschheit.8 

- dies ist die Nacht -

In der Liturgie der drei österlichen 
Tage wird dieses Grundverständnis der Li­
turgie immer wieder explizit ausgesagt: 
und das ist heute - lautet der Einschub bei 
den Einsetzungsworten des Eucharisti­
schen Hochgebets am Hohen Donnerstag. 
Die Kirche erinnert sich zu Beginn der Tri­
duum sacrum nicht des Letzten Abendmah­
les als etwas Historisch-Vergangenem, ob­
gleich dieses Heilsereignis sub pontio pila­
to, also datierbar, geschah, sondern jetzt, 
heute im Feiern geschieht die Heilswirk­
lichkeit der Einsetzung der Eucharistie an 
uns aufs Neue. Im „Praeconium paschale", 
dem Osterlob, erklingen fünf „haec"-Sätze, 
viermal als: ,,dies ist die Nacht".• Dieses 
„haec nox est" ist wörtlich zu nehmen: es 
geht um das Mysterium der gegenwärtigen 
Nacht, in der die versammelten Gläubigen 
Ostern feiern: ,,Dies ist ja das Fest der 
Ostern, an dem jenes wahre Lamm getötet 
wird", übersetzt Norbert Lohfink anders als 
das deutsche Messbuch (1975) das doppel­
te Präsens des ersten „haec"-Verses. 10 Die 
Osternacht also „vergegenwärtigt die Fei­
ernden dem Pascha Christi, das für sie zur 
gegenwartsbestimmenden und die Zeit des 
Festes neu qualifizierenden Macht wird. "11 

Der Kreuzestod Jesu und seine Auferste­
hung in dieser Nacht werden im Licht des 
alttestamentlichen Pascha gesehen: durch 
sein Blut wird Christus zum wahren 
Paschalamm (vgl. 1 Kor 5,7). ,,Das Lamm 
Gottes, das die Sünde der Welt hinweg­
nimmt" (Joh 1,29) ist hier das Paschalamm: 
Gemäß des Johannesevangeliums stirbt Je­
sus, dem wie dem Paschalamm kein Kno­
chen zerbrochen wird (Joh 19,36; Ex 
12,46), zu derselben Stunde, in der auf dem 
Tempelareal alle Lämmer geschlachtet 
werden, die anschließend in den Häusern 
beim Paschamahl gegessen werden. So 
wird deutlich, dass das neutestamentlich­
christliche Pascha-Mysterium nur im 

Horizont der alttestamentlich-jüdischen 
Paschatheologie und -liturgie zu verstehen 
ist. 12 Im Osterlob der Osternacht wird Chri­
stus gepriesen als das „wahre" Pascha­
lamm, mit dessen Blut die Türen der Gläu­
bigen zur Abwehr des Verderbers geschützt 
sind. Typologisch wird hier der Exodus auf 
die Taufe hin gedeutet: Die , Türen' sind 
,,die Stirnen der Täuflinge, auf die zur es­
chatologischen Versiegelung, d.h. zur An­
bringung der Schutz- und Eigentumsmar­
ke, das Kreuz gezeichnet wird." 13 Die Ein­
heit von Exodus und Taufe wird im Fort­
gang der „Haec"-Sätze noch vertieft, denn 
die Osternacht wird beschrieben als der 
Übergang Israels durch das Schilfmeer in 
das gelobte Land. Dieser transitus wird er­
neut Wirklichkeit in der Taufe „dieser 
Nacht", in der die Täuflinge hinübergehen 
in die Gemeinschaft der Kirche „als Antizi­
pation des endgültigen Einzugs in das 
Reich Gottes". 14 Als sinnlich wahrnehmba­
res Medium der real-symbolischen Erfah­
rung von Exodus und Auferstehung wird 
die Osterkerze besungen: Christus als das 
Licht der Welt vertreibt jetzt, heute, in die­
ser Nacht das Dunkel der Sünde: ,,Die 
Osterkerze ist das Symbol der im aufer­
standenen Christus geschehenen lichtvol­
len Epiphanie der Gottheit. "15 

Im österlichen Lobgesang auf die Ker­
ze werden mittels alt- und neutestamentli­
cher Topoi wie in einer Ouvertüre alle 
Aspekte des Triduum paschale entfaltet: 
Die Osterfeier ist das Gesamtgeschehen des 
Pascha, der transitus, der Hindurchgang 
durch den Tod ins Leben, der rettende 
Durchzug durchs Schilfmeer ebenso wie 
die Taufe, die innere Sinnverwandlung des 
Todes am Kreuz des Herrn. 16 So ist das 
Pascha-Mysterium die Realisierung des Er­
lösungswerkes, das im AT begonnen, in 
Christus seinen Kulminationspunkt gefun­
den hat und in der Feier der Osternacht sei­
ne Fortsetzung findet. Oder genauer ge­
sprochen: Seine Fortsetzung findet das 
Pascha-Mysterium in der versammelten 
Kirche, die existentiell und sakramental an 
diesem Erlösungswerk Christi teilhat, weil 
sie durch Taufe und Eucharistie in das 
Erlösungsgeschehen hineingenommen ist. 
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Die Feier der Osternacht als 
Verkündigungs-,,Geschehen'' 

Es könnte bisher der Eindruck entstan­
den sein, dass die Feier des Pascha-Mysteri­
ums in erster Linie in zwar theologisch 
höchst dichter, aber dennoch „nur" verbaler 
Weise geschieht, im Osterlobgesang oder in 
dem ausgefalteten Wortgottesdienstteil, der 
Vigilfeier, von der noch die Rede sein wird. 
Doch gerade die Osternacht legt offen, dass 
christliche Liturgie tatsächlich „Feier" im 
Vollsinn des Wortes ist und sie dem 
Menschen ermöglicht, die Vergegenwärti­
gung des Ostergeheimnisses ganzheitlich 
mit zu vollziehen. Die Lichtfeier, das einzi­
ge in der römischen Liturgie vorgesehene 
Luzernar, entfaltet in sinnenhafter Weise das 
Mysterium der Nacht: In der Dunkelheit der 
Nacht wird das Licht der Osterkerze 17 an ei­
nem neu entfachten, gesegneten Feuer' 8 ent­
zündet und anschließend in einer Prozession 
der ganzen Gemeinde in die dunkle Kirche 
hineingetragen und als das Licht Christi mit 
dem dreimaligen Ruf „Lumen Christi - Deo 
gratias"19 begrüßt. Mit diesem „Lumen 
Christi" begibt sich das Volk Gottes auf den 
Weg, um das Dunkel der Nacht durch das 
wahre Licht zu erleuchten. Während der 
Prozession wird das Licht der einen Oster­
kerze an alle Mitfeiernden weitergegeben, 
die so symbolhaft Anteil erhalten an diesem 
Licht. Die tiefe Symbolik dieser rituellen 
Handlungen spricht aus sich selbst und muss 
den Mitfeiernden nicht durch einen verbalen 
Akt erst erläutert werden. Schlusspunkt der 
Lichtfeier ist die Lichteucharistie, das „Ex­
sultet iam angelica turba caelorum", in der 
wie mit einem Paukenschlag in jubelnder 
Freude die endgültige Lichtwerdung des 
ganzen Kosmos besungen wird. 

Bei der Gesamtbetrachtung der rituel­
len Inszenierung der Lichtfeier wird offen­
bar, dass der „Text" des Exsultet im Rahmen 
der Lichtfeier keineswegs das einzige Mo­
ment der Gegenwärtigsetzung des Pascha­
Mysteriums ist: Nonverbal geschieht die 
Vergegenwärtigung des Heilswerkes Gottes 
im Symbol des Lichtes, in der ausgestalteten 
Osterkerze, in dem prozessionalen Element, 
in der Weitergabe des Lichtes Christi und im 

Darbringen des Osterlobes. Verkündigung 
der Heilsgeschichte - das meint schon ihre 
Vergegenwärtigung und darin bestehende 
Fortsetzung - im Rahmen der Liturgie ge­
schieht nie durch das schlichte Verlesen von 
Texten, sondern ist immer eingeordnet in ei­
nen rituellen Kontext, der bisweilen wenig 
beachtet, aber dennoch das Verkündigungs­
Geschehen entscheidend vorbereitet, einbet­
tet und unterstützt. Ja, man kann sagen: Das 
Anzünden, das Hineintragen, das Verteilen, 
das Inthronisieren und das Lobpreisen des 
Lichtes bilden eine Einheit von nonverbaler 
und verbaler Symbolik, die sich nur im 
ganzen des symbolischen Handelns voll er­
schließt. 

Dies gilt auch für den wortgottes­
dienstlichen Teil jeder Liturgie. Liturgie des 
Wortes ist kein reiner Akt der Textverlesung, 
sondern zutiefst symbolisches Geschehen: 
„Die anamnetische Verkündigung, die im 
Wortgottesdienst geschieht, ist symboli­
sches Geschehen, nicht thematisches Spre­
chen über irgend ein mehr oder weniger in­
teressantes oder lebensrelevantes Thema. In 
ihm geschieht über die Information hinaus 
eine Transformation, eine Wandlung der 
Hörenden in das proklamierte Geschehen."20 

In der Lichtfeier der Osternacht geschieht 
diese „Wandlung" der Mitfeiernden in das 
„proklamierte Geschehen" auf vielfältige 
Weise. Deshalb ist die Liturgie der Oster­
nacht so ansprechend und treffend. 

Es ist höchst bedeutsam, die Liturgie 
als ein „Geschehen" wahrzunehmen und 
nicht nur als eine Sammlung von Texten in 
verschiedenen Formen. Gerade die Riten 
und Symbole - natürlich immer in Gemein­
samkeit mit und auch in gewisser Abhän­
gigkeit von dem gesprochenen und verkün­
deten Wort - geben den liturgischen Feiern 
Ausdruckskraft und „Wirkung". In einer se­
miotischen Untersuchung zur Osterliturgie 
beklagt Alex Stock „eine signifikante Ver­
schiebung von der non-verbalen zur verba­
len Kommunikation" in der nachkonziliaren 
Osternachtsliturgie, denn „die verbale Zei­
chenmenge ist ... erheblich vermehrt wor­
den". ,,Ob die konkreten non-verbalen Zei­
chen des älteren Ordo geeignet waren oder 
nicht, steht hier noch gar nicht zur Debatte, 
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man kann nur feststellen, daß nicht der non­
verbale Zeichensektor ausgedehnt und wei­
terentwickelt wurde - was ja auch denkbar 
gewesen wäre-, sondern der verbale. "21 Un­
zweifelhaft ist, dass in dem Zeitraum der 
Reform der Liturgie im Zuge des Zweiten 
Vatikanischen Konzils rituelle Aspekte und 
Fragen der Inszenierung der Liturgie eine 
gegenüber den Texten untergeordnete Rolle 
gespielt haben und viele heutige Gottesdien­
ste - von der Reform der Liturgie völlig un­
beabsichtigt - unter einer erschreckenden 
Deritualisierung leiden, so dass sie biswei­
len als eine Aneinanderreihung von Texten 
erscheinen. Der amerikanische Liturgiewis­
senschaftler Aidan Kavanagh ist den Grün­
den für diese Entwicklung nachgegangen 
und zeigt auf, dass die „Überbetonung der 
textlichen Kommunikation in der Westkir­
che schon früh grundgelegt wurde. Aber die 
Auswirkung sind heute erst so frappierend, 
denn der Gottesdienst der Kirche wird eher 
als Funktion des Glaubens denn als Grund­
lage und Quelle dieses Glaubens erlebt.22 

Gerade an den Feiern im österlichen Tridu­
um lässt sich aufzeigen, dass die non-verba­
len Elemente integrale, unverzichtbare Be­
standteile der Liturgie sind, die nicht mitein­
ander konkurrieren, sondern eine überaus 
enge Verbindung miteinander eingehen: 
Man denke z.B. an die Zeichen und Symbo­
le der Lichtfeier in der Osternacht oder an 
die Prostratio und die Kreuzverehrung an 
Karfreitag. ,,Liturgisches Feiern" ist kein 
rein intellektueller Vorgang, sondern ein 
ganzheitliches Geschehen, in dem die Fei­
ernden in das Erlösungsgeschehen Christi 
mit hineingenommen werden und selbst An­
teil an dieser Erlösung erhalten. Robert F. 
Taft bringt diesen Zusammenhang auf eine 
vielleicht etwas pathetische, aber treffende 
Formel: ,,Und so erinnert, gedenken wir, 
und gedenkend feiern wir, und feiernd wer­
den wir, was wir tun."23 

Die Vigilfeier der Osternacht als 
Verkündigungs-,,Geschehen'' 

Auch der Wortgottesdienstteil der 
Osternacht ist, wie ihn die Ordnung der Kir-

ehe vorzieht, in besonderer Weise rituell 
„inszeniert". Die Lesungen aus dem Alten 
Testament, die der Schöpfung, der Bindung 
Isaaks, des Durchzugs durch das Rote Meer 
und der Visionen der Propheten gedenken, 
sind keineswegs eine bloße Ansammlung 
von Texten, sondern eingebettet in ein ritu­
elles Geschehen von Lesung - Gesang -
Gebet, das sich siebenmal wiederholt. Kei­
neswegs sind diese alttestamentlichen Le­
sungen „ein Büffet, an dem sich jede und je­
der nach Lust und Laune bedienen kann", 
sondern Weg zum Verständnis der Oster­
nacht: ,,Erst vom Alten Testament her wird 
verständlich, was die Kirche an Ostern fei­
ert. "24 Das dem tatsächlich so ist, das legt 
die Liturgie der Osternacht selbst offen. Im 
Exsultet wurde bereits eine „gesamtbibli­
sche Theologie der Rettung"25 entwickelt, 
die in der Dynamik des anamnetischen Ge­
denkens die feiernde Gemeinde in den 
Raum der Rettungstaten Gottes hineinstellt. 
In der Gegenwärtigkeit der Heilstaten Got­
tes an den Menschen wird in der Feier der 
Osternacht besonders spürbar, dass das Alte 
Testament durch die Botschaft des Neuen 
Testaments keineswegs überholt oder gar 
überflüssig geworden ist, sondern Gottes 
Heilswille erst im Ganzen der Schrift offen­
bar wird: Gott will von Anfang an das Heil 
der Menschen. 26 Wer Ostern verstehen will, 
muss sich an alles erinnern (d.h. alles in die 
Gegenwart stellen), was Gott getan hat und 
dies in der Feier selbst proklamieren. In die­
ser aktuellen Präsenz des Heilshandeln Got­
tes kann Gottes österliches Heil erfasst und 
in hoffender Zuversicht die endgültige Voll­
endung der menschlichen Geschichte bei 
Gott erfleht werden. So wird die Verkündi­
gung der Heiligen Schrift zu dem Urgestein, 
aus dem sich alles Loben und Preisen, aber 
auch alles Bitten im Gottesdienst speist.27 

Der hier angewandte Begriff des „Ver­
kündigungsgeschehens" will deutlich ma­
chen, dass das Wort Gottes wirkendes Wort 
ist: Im Hören dieses Wortes, der Meditation 
(oder dem „Wiederkäuen"[ruminatis]) des 
Gehörten und in der Antwort auf das gehörte 
und aufgenommene Wort realisiert sich das 
dialogische Geschehen zwischen Gott und 
den Menschen. In der Feiergestalt selbst 
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schlägt sich nieder, dass liturgisches Feiern 
lebendiges Begegnungsgeschehen ist zwi­
schen dem menschenfreundlichen Gott, der 
nach Antwort auf seinen Anruf drängt, und 
den Menschen, die in den sich je verän­
dernden geschichtlich-gesellschaftlichen 
Daseinsbedingungen doch immer die Su­
chenden und Fragenden bleiben. In diesem 
Sinn wird das Wort in der Liturgie zum „Be­
gegnungsereignis"2•. Die biblischen Schrif­
ten des Alten und Neuen Bundes stimmen in 
der Überzeugung überein, das Gott sich im 
Wort, und zwar im Wort menschlicher 
Rede, Menschen zu erkennen gibt. Gottes 
Wort ist wirkmächtiges, Wirklichkeit schaf­
fendes und Wirklichkeit veränderndes 
Wort, das in der Liturgie in besonderer Wei­
se Gestalt wird. Josef Andreas Jungmann 
bezeichnete diesen Dreischritt von „Lesung 
- (Psalmen-)Gesang - Gebet" als das litur­
gische Formschema schlechthin, dass er in
allen gottesdienstlichen Feiern seit dem
3./4. Jahrhundert nachgewiesen sah.29 Jung­
mann empfand dieses dreigliedrige Grund­
schema als höchst sinnvolle Architektur:
„Den Höhepunkt in diesem Schema bildet
das Gebet; darauf strebt das Vorausgehende
hin: man ist zum Gebet versammelt. Aber
das Gebet kann man nicht gut unvermittelt
beginnen. Zum Gebet muss gewissermaßen
erst Gott uns rufen; bevor wir als Christen
beten, zu Gott reden können, muss Gott uns
durch sein Wort angeredet haben. Darum
steht am Anfang des liturgischen Schemas
die Lesung, ganz allgemein: das Wort Got­
tes, das wir hören.

Das Wort Gottes nun nehmen wir gläu­
big und dankbar auf, wir lassen es gewis­
sermaßen nachklingen in unserm Herzen; 
es weckt darin Echo und Antwort: diese 
Antwort tritt hervor als Gesang; darum folgt 
auf die Lesung Gesang. Und dann, wenn so 
die rechte Atmosphäre geschaffen ist, kann 
das Gebet folgen: dann können wir von uns 
aus zu Gott reden, beten. Die Kirche will 
beten: die christliche Versammlung mit 
dem Priester an der Spitze, nicht der Prie­
ster allein. Die Gebetsbewegung nimmt 
also ihren Ausgang in der Gesamtheit des 
versammelten Volkes, dann wird das Gebet 
vom Priester zusammengefasst und zu Gott 

emporgeleitet ,durch Christus, unsern 
Herm' ."30 Gottesdienst „inszeniert" somit 
diesen gott-menschlichen Dialog, bildet 
nicht die Möglichkeitsbedingung, aber den 
Rahmen, den rituellen Boden: es ist somit 
„symbolische Inszenierung"11 und Muster
einer dreidimensionalen Kommunikations­
struktur, die der katabatischen, diabatischen 
und anabatischen Bewegung der Liturgie 
entspricht. Auch wenn dieses Jungmann' -
sehe Modell nicht einfach plump auf die 
Struktur des Vigilgottesdienstes der Oster­
nacht angewendet werden kann, so wird die 
Grunddynamik des Verkündigungsgesche­
hens verständlich: In der Verkündigung des 
Wortes kommt Gottes Heil auf die 
Menschen zu und im Gebet, in Dank und 
demütiger Bitte um die Vollendung dieses 
Heils kommt die personale Antwort zurück 
zu Gott. 

Dreimaliger Lobpreis und Anrufung 
Gottes in der Paschanacht 

Die Feier der Osternacht ist gegliedert 
in die Lichtfeier, die Feier des Wortes Got­
tes, die Feier der Initiation und die Euchari­
stiefeier; theologisch formuliert: in der 
Osternacht wird das Pascha-Mysterium ge­
feiert im Symbol des Lichtes, des Wortes, 
des Wasser (und der Salbung) und des Mah­
les. ,,Drei dieser vier Strukturteile haben ei­
nen gemeinsamen, wenn auch differenzier­
ten Höhepunkt, nämlich die Lobpreisung 
und Anrufung Gottes über dem Licht - in 
unserer Liturgie Osterlob bzw. Exsultet ge­
nannt-, über dem Wasser - theologisch de­
fizient Taufwasserweihe genannt-und über 
Brot und Wein - Eucharistisches Hochgebet 
genannt. Der Wortgottesdienst hat diese li­
terarische Form nicht, dafür wesentliche 
Elemente, nämlich die Verkündigung in 
Form der Lesung(en) und die Antwort dar­
auf in Psalm und Hymnen."12 Die Oster­
nacht ist somit die einzige gottesdienstliche 
Feier im Rhythmus der Zeit, in der drei un­
terschiedliche Gebetselemente der Gattung 
,,Hochgebet" vorkommen. Wir haben gese­
hen, was die Gemeinde in der Proklamation 
des praeconium paschale, des Exsultet also, 
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erlebt; nämlich: Jetzt ist Heil. Jetzt ge­
schieht dieser transitus. Da das Heil aber 
noch nicht vollendet ist- für diese Erkennt­
nis reicht ein Blick in den Zustand der Welt 
-, bittet die Gemeinde im Angesicht des ge­
genwärtigen Heils um dieses tröstende 
Licht, diese tröstende Verwirklichung des 
Heils in der Gegenwart inmitten der Zeit, 
damit die Gemeinschaft der Glaubenden die 
Kraft erhält, in dieser Zeit voll Hoffnung 
weiterzugehen und die Vollendung des 
Heils zu suchen. So ist dieser Osterlobpreis 
„ein symbolischer Sprechakt, bestehend aus 
einer hymnischen, bildhaften, symboli­
schen Sprache, die im Wort der Anamnese 
die Heilsgeschichte ins Heute aktualisiert 
und im Lobpreis des Heute das ursprüngli­
che Heil durch Gott dankend beantwor­
tet. "33 

In ganz ähnlicher Weise geschieht die­
se Vergegenwärtigung des Heils im Hoch­
gebet der Tauffeier „Lobpreis und Anrufung 
Gottes über dem Wasser": Im anamneti­
schen Gedenken wird Gottes Handeln in der 
Geschichte als heilendes Wirken im Zei­
chen des Wasser proklamiert. Auch hier 
kommen wieder die Paradigmen zu Wort: 
„In der Vergangenheit die Schöpfung, die 
Sintflut, der Aus- und Durchzug - drei alt­
testamentliche Topoi -, fortgesetzt durch 
drei Topoi aus dem Neuen Testament, näm­
lich die Taufe Jesu im Jordan, Blut und 
Wasser aus der Seitenwunde Jesu und der 
Taufbefehl. "34 All dieser Topoi der Ge­
schichte Gottes mit den Menschen wird ge­
dacht, weil alles Geschehene jetzt in dieser 
Nacht bei diesem Taufbrunnen an den Täuf­
lingen wieder Wirklichkeit wird. Im Ange­
sicht dieser Wirklichkeit äußert die Ge­
meinde ihre Hoffnung, dass diese Taufe 
durch die Kraft des Wortes und des Heiligen 
Geistes zum Ort der Befreiung werde. In 
der Osternacht wird dieses symbolische 
Sprechen anschaulich abgebildet im Ein­
senken der Osterkerze in den Taufbrunnen. 
Diese Heiligung des Wasser ist ausgerichtet 
auf die Heiligung der Menschen, die mit 
diesem Wasser getauft werden. ,,Die Ge­
meinde, die Kirche, kann nicht heiligend 
handeln, wenn nicht das Wort Gottes, wenn 
nicht der Geist dazu gegeben wird, und den 

Geist können wir - keine Gemeinde und 
auch kein Amtsträger - nicht in dem Sinn 
herabrufen, dass er zu gehorchen hat; wir 
können nur demütigst bitten, er möge kom-
men. "35 

Auch beim dritten Hochgebet der 
Osternacht, im Lobpreis und im Anruf Got­
tes über Brot und Wein wird das anamneti­
sche-epikletische Sprechen als Proklamati­
on des Heils deutlich. In dieser Nacht wird 
mit besonderer österlicher Freude das getö­
tete Paschalamm, also der Tod und die Auf­
erstehung Christi proklamiert als die Til­
gung aller Schuld zur Neuschöpfung des 
Lebens aller Getauften in der Mahlgemein­
schaft von Brot und Wein. Noch einmal 
Hansjörg Auf der Maur: ,,Das Eucharisti­
sche Hochgebet ist nicht als ein theologi­
scher Exkurs zu verstehen, den man vor und 
nach der Wandlung spricht, sondern er ist 
symbolisches Wort, eine Einheit mit dem 
Gesamt der Feier. Das Wort der Danksa­
gung selber ist ebenfalls eucharistia und da­
mit symbolisches Handeln. "36 

Im sakramentlichen Vollzug der 
Paschanacht wird ein Grundgesetz allen li­
turgischen Feierns offenbar: Seine innere 
Sinngestalt erhält liturgisches Tun immer 
vom Ganzen des Pascha-Mysteriums, des 
sacramentum paschale, her.37 Dieses sote­
riologisch-katabatische und kultisch-anaba­
tische Handeln in Wort, Geste und Gabe 
kann nur geschehen, weil Gott sich uns 
durch Christus im Heiligen Geist als Se­
gensgabe gegeben hat, so dass die Kirche, 
sich und die Welt mit Christus im Heiligen 
Geist dem Vater übergeben kann. 38 

Was eine sakramentliche Feier ist, wird 
nur im und durch den Vollzug erfahrbar 

Es ist fast eine Binsenweisheit, dass 
nur der erfahren kann, was die Kirche in ih­
rer Liturgie feiert, der selbst mitfeiert und 
sich somit in das Geschehen hineinbegibt.39 

,,Mysteriis edoctus" - lautete ein Wort der 
Liturgischen Erneuerung: durch die Myste­
rien selbst muss sich der belehren lassen, 
der etwas über das Christsein erfahren will. 
So ist die so platt daherkommende Einla-
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dung der eingangs zitierten Lifestyle-Zeit­
schrift zu begrüßen: Mitfeiern und sich 
dann im Feiern einführen lassen in das, was 
Pascha-Mysterium, was Ostern feiern be­
deutet. Aber: Nur eine stimmige, im Sinne 
einer theologischen Ästhetik gefeierte Li­
turgie vermag preiszugeben, was denn da 
gefeiert wird. Das liturgische Buch der Fei­
ern von Ostern ist „ein Werk der Kirche", 
dass zur „Partitur" wird, nach der die „Rea­
lisierungen in der Praxis der Gemeinden" 
geschehen (müssen).40 Daher auch die Ein­
gabe der Gottesdienstkongregation, auf die 
zu Beginn verwiesen wurde: Gemeinde und 
ihre Vorsteher müssen sich darum 
bemühen, mehr und mehr zu verstehen, was 
Feiern des Pascha-Mysteriums bedeutet. 
Diese Verbindung von Feierpraxis (Erfah­
rung im Vollzug) und intellektuellem Er­
schließen (Verstehen der Liturgie als ge­
wordener Liturgie, Verstehen des theologi­
schen Aussagegehaltes ... ) hat wiederum 
Rückwirkung auf die Praxis selbst: Die 
gottesdienstlichen Feiern können mehr und 
mehr so gefeiert werden, wie sie aus ihrem 
Wesen her sein wollen und so mehr und 
mehr erfahrbar machen, was Pascha-Myste­
rium bedeutet. Oder (um eine Formulierung 
von Josef Wohlmuth aufzugreifen): Die 
ästhetische Stimmigkeit der Liturgie wird 
zum Wahrheitspotential.41 
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